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Riskanter
Schachzug
UeliMaurerwollte für 3,1 Mil-
liardenFranken22Gripen-
Kampfjetskaufenund ist vom
Volkgestopptworden. Sein
Nachfolger Guy Parmelinwill
jetzt für 9Milliarden Franken
30 bis 40 noch zu bestimmende
Kampfflugzeuge und Fliegerab-
wehrsysteme kaufen undwurde
imBundesrat ausgebremst. Das
erstaunt nicht.

Denn die Jets, Radare und
Raketen sollen aus demordent-
lichenMilitärbudget bezahlt
werden.Weil aber auch die
Bodentruppen bald neueWaf-
fensysteme brauchen, reichen
die 5Milliarden, die der Armee
jährlich zugestandenwerden,
nicht aus. Alsomuss das Vertei-
digungsbudget auf Kosten der
anderenDepartemente erhöht
werden. Das lassen die anderen
Bundesräte nicht kampflos zu.

Dass ParmelinsWunschzettel
nicht restlos erfüllt werden
kann, ist abzusehen. Das letzte
Wort hat ohnehin das Volk. Und
hier könnte Parmelin bessere
Karten haben als sein Vorgän-
ger. Denn erwill nicht über den
Typ und die Anzahl Flugzeuge
abstimmen lassen, sondern nur
über das Kostendach.

Diese Lektion aus demGripen-
Debakel hat Parmelin gelernt.
Es könnte sich als kluger
Schachzug erweisen. Schliess-
lich ist der Gripen auch daran
gescheitert, dass die unterlege-
ne Konkurrenz bei jeder Gele-
genheit darauf hinwies, er sei
nur ein «Papierflieger».

Solange die Rüstungsfirmen
eineChance für sich selber
sehen, werden sie sich vor derlei
Störmanövern hüten. Doch sich
selbst hat der Verteidigungsmi-
nister die Aufgabe erschwert.
Ohne den konkreten Flieger
präsentieren zu können, wird er
genau begründenmüssen, wozu
er so viel Geld braucht. Das ist
ein höchst riskantes Spiel.

EvaNovak
eva.novak@luzernerzeitung.ch

USA Hurrikan Irma soll Florida amSonntagmorgen erreichen.Me-
teorologen sind sich zwar nochnicht sicher,welchenWeg Irmagenau
einschlagen wird. Eins ist aber klar: Irma soll «grösser und stärker»
sein alsHurrikanAndrew, der 1992 Schäden in zweistelligerMilliar-
denhöhe verursachte. 18 Bild: Joe Raedle/Getty (Miami, 6. September 2017)

BewohnerFloridaswappnen sich gegen «Irma»Parmelin
läuft auf

Luftwaffe Der Bundesrat will vom
Verteidigungsminister wissen, wie die
Erneuerung finanziert werden soll.

DominicWirth

Im Streit um die Zukunft der
SchweizerLuftwaffehatGuyPar-
melin einen Dämpfer erlitten.
Der Westschweizer lief gestern
im Bundesrat mit seinen Plänen
vorerstauf,wieRecherchenunse-
rer Zeitung zeigen. 30 bis 40
neue Kampfjets, dazu ein neues
System für die bodengestützte
Luftverteidigung (Bodluv) – und
das alles für insgesamt 9Milliar-
den Franken: Das schwebt Par-
melin vor. Zur Finanzierung will
der SVP-Bundesrat das Militär-
budget schrittweise auf 5,7 Mil-
liardenFranken jährlicherhöhen.

Mehrere
Mitberichte

Im Bundesrat stiess Parmelin
damit gestern auf wenig Gegen-
liebe. Gleich mehrere Regie-
rungskollegen verfasstenMitbe-
richte; neben den beiden SP-
Bundesräten Alain Berset und
Simonetta Sommaruga kam der
Widerstand auch vom armee-
freundlichen Freisinnigen Jo-
hann Schneider-Ammann. Und
auch die restlichen Mitglieder
des Gremiums begegneten Par-

melins Plänen dem Vernehmen
nach kritisch. Zu reden gab ins-
besondere die Frage, wie die Er-
höhung des Armeebudgets wäh-
rend zehn Jahren angesichts der
angespannten Finanzlage des
Bundes erreicht werden soll.

Offene
Finanzierungsfragenklären
VoreinemEntscheidwillderBun-
desrat daher wissen, wo und wie
diegeplanteSteigerungdesVBS-
Budgets von jährlich 1,5 Prozent
während zehn Jahren erreicht
werden soll. Man wolle nicht die
Katze im Sack kaufen, moniert
der Vertraute eines Bundesrats.
Ausserdemmüsse Parmelin auf-
zeigen, wie viel die Erneuerung
dereinzelnenWaffensystemeder
Bodentruppen kosten soll, die
ebenfalls indenkommendenJah-
ren ansteht. In ein paar Wochen
wird sich das Kollegium erneut
über Parmelins Luftverteidi-
gungsdossierbeugen. ImRennen
um den Auftrag aus der Schweiz
sindnebendendreieuropäischen
Typen Gripen, Rafale und Euro-
fighter zusätzlich nun auch zwei
Flugzeuge aus denUSA.
Kommentar 6. Spalte 5

Schwache Ernte,
Weinqualität top

Luzern IndennächstenWochen
starten die Luzerner Winzer mit
der Weinlese. Schätzungen über
den Ertrag sind zwar schwierig.
Schon jetzt zeigt sich aber, dass
die Weinbauern nicht so viele
Trauben einfahren werden wie
im letzten Jahr. 374 Tonnen wa-
ren es damals – Rekord.

Grund für denwohl niedrige-
ren Ertrag 2017 ist vor allem die
KälteperiodevonEndeApril.Der
Bodenfrost hat dafür gesorgt,
dass viele Triebe abgestorben
sind. 80 Prozent fielen der Kälte
zum Opfer, nehmen Fachleute
an. Doch die Einbusse hat auch
Vorteile: Weil weniger Trauben
gewachsen sind, konntendie ver-
bliebenen Früchte ungestört ge-
deihen.Das sorgt für eine besse-
re Qualität des diesjährigen Lu-
zernerWeins. (kük) 19

Neuer Ärger
mit SBB-Zügen

Zugverkehr Die Zulassung der neuenDoppelstockzüge
könnte sich auf nächstes Jahr verschieben.

Bombardier istmit derLieferung
derneuenSBB-Doppelstockzüge
bereitsmehrere Jahre imVerzug.
Nun droht eineweitere Verzöge-
rung: Bahnchef Andreas Meyer
sagte jüngst in der verkehrspoli-
tischen Kommission des Natio-
nalrats Ende August, die SBB
seiendarauf vorbereitet, dassder
Hersteller die Züge erst 2018 lie-
fert. Es seiennochumfangreiche
Tests zu bestehen.

Eine indiesemMonatgeplan-
te Sicherheitsprüfung des Bun-
desamts für Verkehr sagte Bom-
bardier ab. Die verspätete Liefe-
rungbleibt abernicht ungestraft:
einerseits durchhoheZahlungen
durch Konventionalstrafen, an-

dererseits auch durch die Liefe-
rung von zusätzlichen Exempla-
renderTriebzüge –undzwarkos-
tenlos.Schlecht istdieVerspätung
aber auch für die Passagiere: Sie
müssen länger als erwartet mit
veraltetemRollmaterial reisen.

Bombardier
bleibtoptimistisch

DieSBBwerdennämlichAltfahr-
zeuge später ausrangieren als
geplant, um die Lücke der feh-
lendenZüge zu schliessen.Bom-
bardier gibt sich trotzdem opti-
mistisch: Man bemühe sich, die
Züge trotzdem wie vereinbart
noch indiesemJahrandieSBBzu
liefern. (red) 4

Frauen glücklicher als
Männermit Teilzeitarbeit

Studie In der Schweiz arbeiten nurwenige
Männer Teilzeit – und sind dannmeistens unzufrieden.

Nur rund 17 Prozent der Schwei-
zerMännerarbeitenTeilzeit, und
das hat einen guten Grund: In
denmeisten Fällen sindMänner
in reduzierten Pensen mit ihrer
Arbeitssituationunzufrieden.Zu
diesem Befund gelangt eine ak-
tuelleUntersuchung imRahmen
einer grossen Nationalfondsstu-
die der Universitäten Lausanne
und Freiburg.

Umgekehrt sind 58Prozent
der Schweizer Frauen nur teil-
zeitbeschäftigt undmehrheitlich
zufrieden damit. Das klassische
Rollenbild scheint sichhierzulan-
de also auchpositiv auf die Stim-
mung der Menschen auszuwir-
ken. Ist dieGleichberechtigungs-

diskussion damit obsolet? Nach
Auffassung der Studienautoren
ist es keinZufall, dass dieZufrie-
denheit innerhalbderGeschlech-
ter unter den jeweiligenMinder-
heiten geringer ist als bei den
Mehrheiten. «Die Abweichung
von der sozialen Norm führt zu
einer geringeren Lebenszufrie-
denheit», erklären sie ihren Be-
fund. Diese Erkenntnis ist wich-
tig, denn sie liefert eine Erklä-
rungdafür,weshalbFrauennicht
härter fürgleicheLöhnekämpfen
und Männer in ihren Betrieben
nichtmehraufTeilzeitpensenbe-
harren.Die Politik sei nun gefor-
dert, umVeränderungen inGang
zu setzen. (dz) 3

Saisonbeginn
Zugs Eishockeyaner starten
morgen –Harold Kreis ist der
Chef an der Bande. 35
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In altenRollenbildern gefangen
Studie Die Universitäten Lausanne und Freiburg haben untersucht, wie sich verschiedene Arbeitsmodelle auf die Zufriedenheit

der Betroffenen auswirken. Die überraschende Erkenntnis: Frauen sind deutlich glücklicher mit Teilzeitarbeit als Männer.

Daniel Zulauf

Frauen an die Arbeit! In Europa ist der
Anteil der Frauen, die einer regelmässi-
gen Erwerbstätigkeit nachgehen, nur in
Schweden noch höher als in der Schweiz.
93 Prozent der kinderlosen Schweizerin-
nen sind berufstätig, auch wenn sie mit
einem Partner zusammenleben. Die Er-
werbsquote dieser Gruppe ist damit fast
gleich hoch wie jene der alleinerziehen-
den Mütter, von denen viele gar keine
Wahl haben, ob sie arbeiten möchten
oder nicht. Selbst drei Viertel der Mütter
mit kleinen Kindern gehen regelmässig
zur Arbeit, obschon sie einen erwerbstä-
tigen Partner an ihrer Seite wissen. Das
ist zwar nicht Europarekord, aber immer
noch überdurchschnittlich hoch.

Doch nirgends auf unserem Konti-
nent arbeiten mehr Frauen Teilzeit als
hierzulande. 58 Prozent der über 2,1 Mil-
lionen berufstätigen Frauen sind in Teil-
zeitpensen beschäftigt. Bei 25 Prozent
erreicht das Pensum weniger als 50 Pro-
zent. Demgegenüber geht eine grosse
Mehrheit der 2,5 Millionen berufstätigen
Männer immer noch einer Vollzeitarbeit
nach (83 Prozent). Ein Minipensum von
weniger als 50 Prozent erlauben sich nur
gerade 6 Prozent.

Rollenverteilung inder
Familie entscheidend

Hauptursache für die geschlechtliche
Fragmentierung des Schweizer Arbeits-
marktes ist die Rollenverteilung in den
Familien. Nach wie vor übernehmen
mehrheitlich Frauen die Hauptverant-
wortung für Kinder und Haushalt, wäh-
rend sich die meisten Männer ganz der
Karriere widmen. Sozialwissenschafter
an den Universitäten von Lausanne und
Freiburg sind im Rahmen des National-
fondsprojekts «Leben in der Schweiz»*
der Frage nachgegangen, wie sich die ge-
schlechtlich unterschiedlichen Arbeits-
modelle auf die Zufriedenheit der Betrof-
fenen auswirken. Mindestens auf den
ersten Blick scheint die Antwort erstaun-
lich simpel: Frauen in Teilzeitarbeit sind
deutlich zufriedener als Frauen in Voll-
zeitstellung. Bei den Männern verhält es
sich genau umgekehrt.

Der Befund dieser Untersuchung er-
staunt aus mehreren Gründen. Zunächst
widerspricht er dem in vielen westlichen
Industrieländern beobachteten Phäno-
men, dass teilzeitarbeitende Frauen stär-
ker diskriminiert werden als ihre voll-
zeitarbeitenden Kolleginnen. Derartige
innergeschlechtliche Diskriminierungen
konnten die Autoren im Rahmen ihrer
Studie nicht feststellen. Belegt werden

konnte hingegen der Umstand, dass
Frauen in Vollzeitbeschäftigung deutlich
bessere Karrierechancen haben und da-
mit durchaus einen guten Grund hätten,
zufriedener zu sein.

Bei den teilzeitarbeitenden Männern
ihrerseits fanden sich in der Untersu-
chung kaum objektive Gründe für eine
geringere Zufriedenheit als bei ihren
vollzeitarbeitenden Kollegen. Abgese-
hen vom Salär, das bei einem reduzier-
ten Arbeitspensum naturgemäss niedri-
ger ausfällt, sehen sich die teilzeitbe-
schäftigten Männer weder bei den
Arbeitsbedingungen oder dem Arbeits-
klima noch beim Arbeitsaufwand im
Nachteil. Dennoch zeigen sich die teil-
zeitbeschäftigten Männer in der Umfra-
ge wenig optimistisch und bezeichnen
sich auffällig oft als niedergeschlagen,
ängstlich oder gar depressiv. Die Unter-
suchung hält kurzum fest: Frauen in Voll-
zeitstellung und Männer mit Teilzeitjobs
sind klar weniger zufrieden als ihre
gleichgeschlechtlichen Gegenüber.

WenigerZufriedenheit bei
AbweichungvonderNorm

Objektive Gründe scheint es dafür kaum
zu geben. Teilzeitarbeitende Frauen ha-
ben klar weniger Karrierechancen und
müssen unter Umständen mit weiteren
Diskriminierungen rechnen. Vollzeit-
arbeitende Männer stehen unter einem
wachsenden Leistungsdruck und kön-
nen vermutlich auch der in der Gesell-
schaft zunehmend selbstverständlichen
Teilung gewisser Familienaufgaben im-
mer weniger entrinnen. Dass die Zufrie-
denheit in diesen beiden Gruppen am
höchsten ist, erklären sich die Forscher
mit dem Umstand, dass die Befragten
bei der Beurteilung ihrer eigenen Situa-
tion kaum geschlechterübergreifende
Vergleiche anstellen. Die teilzeitarbei-
tenden Männer vergleichen sich mit je-
nen 83 Prozent, die mehrheitlich in Voll-
zeit tätig sind, und die in Vollzeit tätigen
Frauen haben primär die 58 Prozent Teil-
zeitarbeiterinnen im Blick. Nach Auffas-
sung der Autoren ist es kein Zufall, dass
die Zufriedenheit der jeweiligen Minder-
heiten tiefer liegt als jene der Mehrhei-
ten. Die Abweichung von der sozialen
Norm führe zu einer geringeren Lebens-
zufriedenheit, erklären sie.

Das ist eine wichtige Erkenntnis –
auch für die Politik. Sie kann erklären,
weshalb die Frauen nicht härter für glei-
che Löhne kämpfen und die Männer in
ihren Betrieben nicht mehr auf Teilzeit-
pensen beharren. Um solche Verände-
rungen in Gang zu setzen, ist nach der
Logik der Studie die Politik gefordert.

Nachgefragt

«Teilzeitarbeit ist eineKarrierebremse»
CarolineHenchoz, sinddiege-
schlechtlichenStrukturen im
SchweizerArbeitsmarkt zementiert,
weil dieMehrheitderFrauenund
Männerzufrieden istmit ihrer
Situation?
Nicht unbedingt. Zum Beispiel beträgt
die Wochenarbeitszeit für eine vollzeit-
angestellte Person in der Schweiz statis-
tisch 41,5 Stunden. Allein deshalb kann
eine Vollzeitbeschäftigung ein kompli-
ziertes Unterfangen werden, wenn man
etwa an die teilweise knappen und teuren
Fremdbetreuungsangebote für Kinder
denkt. Die Schweiz macht aus politischer
Überzeugung viel weniger Familienpoli-
tik als andere Länder. Ein Mittel, dies
auszugleichen, istdanndieTeilzeitarbeit.

Andersnachgefragt: Solltemandas
Ergebnis IhrerUntersuchungso

verstehen,dass inderSchweizalles
zumBestensteht?
Nein, obwohl man sagen muss, dass die
Schweizerinnen und Schweizer im inter-
nationalen Vergleich im Durchschnitt
sehr zufrieden oder glücklich sind. Aber
was unsere Studie ebenfalls deutlich
zeigt, ist eben, dass es für jede Ge-
schlechtergruppe einfacher ist, sich
gleich zu verhalten wie die jeweilige
Mehrheit innerhalb des eigenen Ge-
schlechts. Das heisst nicht, dass es keine
Probleme gebe. Die Lohnungleichheit
zwischen Männern und Frauen ist ein
Faktum, ebenso ist es eine Tatsache, dass
die Frauen mehr Schwierigkeiten haben,
Karriere zu machen, als die Männer. Ich
interpretiere die Ergebnisse unserer Um-
frage so, dass sich die Leute mit ihrer Si-
tuation einfach arrangieren, und nicht so,
dass sie keine Veränderung haben möch-

ten. Frauen und Männer wären zufriede-
ner, wenn sie eine echte Wahl zwischen
verschiedenen Modellen hätten.

WiegehtdieWirtschaftmitFrauen
um,die Karrieremachenmöchten,
aberauch inderFamilie eineaktive
Rolle spielenwollen?
Die Debatte über dieses Thema ist mit
Blick auf die alternde Bevölkerung sehr
wichtig. Unsere Gesellschaft wird pro-
duktive Kräfte brauchen und kann des-
halb immer weniger auf die Arbeit der
Frauen verzichten. Zudem gibt es hohe
Kosten für die Gesellschaft, wenn Frauen
lange Ausbildungen machen, um dem
Arbeitsmarkt danach nur teilweise zur
Verfügung zu stehen. Teilzeitarbeit ist
eine Karrierebremse. Es gibt viele Stu-
dien, die zeigen, dass es ein Netzwerk
braucht, um einen Managementposten

zu erlangen. Um solche Netzwerke auf-
bauen zu können, ist es von Vorteil, wenn
man viel Zeit am Arbeitsplatz verbringen
kann.

BrauchtdieSchweizeineFrauen-
quote indenChefetagen?

Die Schweiz hat viel Erfahrung mit
Quoten im politischen Feld. Wir
kennen sie zum Beispiel im Zusam-
menhang mit den verschiedenen
Sprachregionen und den Kantonen.
Ich sehe nicht ein, warum man solche
Quoten nicht auch in der Wirtschaft
einführen soll, um die Vertretung der
Frauen in den Führungsgremien der
Unternehmen zu verbessern. Es gibt
auch Untersuchungen, die zeigen,
dass sich solche Dinge unglaublich
langsam entwickeln, wenn man sie
einfach sich selber überlässt. Warum
sollten wir uns nicht von den skandi-
navischen Ländern inspirieren lassen,
um gewisse Dinge zu beschleunigen?
Ich halte die Frauenquote für eine
gute Idee.

Interview: Daniel Zulauf
Caroline Henchoz ist Dozentin an der
Universität Fribourg. Bild: PD

Teilzeitbeschäftigte Männer sind weniger optimistisch, stattdessen niedergeschlagen oder gar depressiv. Bild: Getty
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